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Preußifder Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung am 12. Dezember. 


Das Abgeordnetenhaus ſetzte heute die Berathung 
über den Etat des Miniſteriums des Innern fort. Der 
Abg. v. Sybel nahm zunächſt das Wort, um den An⸗ 
ſchuldigungen, die der Abg. Bachem gegen die Agitationen 
es Deutſchen Vereins und gegen den demoraliſirenden 
Einfluß des Kulturkampfes auf die Integrität der Be- 
amten erhoben hatte, entgegenzutreten. 

Abg. Dr. v. Jagdziewski hält es trotz der Aus⸗ 
führungen des Vorredners für die Pflicht der Abgeord⸗ 
neten, auf die Schäden aufmerkſam zu machen, die 
nach ihrer Meinung vorhanden ſind. Er habe aus 
ſeiner Heimathsprovinz Poſen verſchiedene Beſchwerden 
vorzutragen, die um ſo weniger unterbleiben könnten, 
als nach der Erklärung des Cultusminiſters die Been— 
digung des Culturkampfes in unabſehbare Ferne ge— 
rückt fei Er behaupte, daß die Regierung bei Aus- 
führung der kirchlich⸗politiſchen Geſeze weit über das 
Ziel hinausgehe, daß dieſelben nach allen Richtungen 
in falſcher Weiſe angewendet werden. Bei der Aus⸗ 
weiſung der Geiſtlichen werde von ganz falſchen Vor⸗ 
ausſetzungen ausgegangen, es werde von den Behörden 
dabei ganz willkürlich verfahren und doch ſei das Hin⸗ 
wegtreiben vom vaterländiſchen Boden eine der ſchwer— 
wiegendſten Maßregeln, die gegen einen Staatsbürger 
verhängt werden können. Redner beſchwert ſich ferner 
über das Verfahren bei katholiſchen Begräbniſſen in 
Koſten. Die Katholiken, die ihre Verſtorbenen in dem 
Pfarrbezirk des Staatspfarrers Brenk nicht beerdigen 
laſſen wollten, müßten ſich von dieſem ein Todesatteſt 
ausſtellen laſſen und dafür 6 Mk. bezahlen. Er richtet 
an den Miniſter des Innern die Bitte, dahin wirken, 
zu wollen,, daß die Geſetze künftig loyal ausgeführt 
würden. 
Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: Eines 
ſolchen Appells bedürfe es nicht. Er werde auch auf 
dieſem Gebiete wie auf jedem andern die Geſetze loyal 
usführen. Er glaube indeß, daß die Beſchwerden 
ate dazu angethan ſeien, einen Vorwurf gegen die 
taatsregierung zu erheben. Die Ausweiſung der Geiſt⸗ 
lichen ſei nur in vereinzelten Fällen zur Anwendung 
gekommen und zwar in ſolchen Fällen, wo bei ange⸗ 
ordneter Internirung die Geiſtlichen immer wieder ver— 
ſucht hatten, geiſtliche Amtshandlungen zu verrichten. 
Was den Fall mit dem Viear Buskiewiez anlange, der 
auf der Juſel Ziugſt internirt werde, jo liege die Sache 
keineswegs ſo, wie es vorgetragen worden. Buskiewiez 
ſei geſtattet worden, die Inſel zu verlaſſeu, doch habe 
er ſich deſſen geweigert, wenn er nicht nach der Pro⸗ 
vinz Poſen zurückkehren dürfe. Erſt daun ſei ihm der 
Unterhalt entzogen worden. In Bezug auf die Koſtener 
Angelegenheit verſpricht der Miniſter Informationen 
einziehen zu wollen. 


5 Der Charlatan. 


Eine Geſchichte aus unjeren Tagen, von Guſtav Höcker. 


1 


(Fortſetzung.) 

Der Letztere that einige heftige Schritte 
um ſeinen Unmuth über dieſe Eröffnung zu 
verbergen; es gelang ihm auch denſelben zu 
unterdrücken, denn er ſagte ſich, daß ſeine 
Lage bald ſtadtkundig ſein werde, und die 
Mitwiſſenſchaft einer Perſon mehr oder weni: 
ger nichts daran ändern könne. 

Doctor Mund erwartete eine Aeußerung 
des Geheimraths, die aber ausblieb, und fuhr 
daher fort: 

„Ich weiß nicht, ob ſich Ihnen ſchon ein 
Ausweg geöffnet hat; in dieſem Falle wäre 
nein Beſuch überflüſſig.“ 

„Was wollen Sie damit ſagen?“ frug der 
eheimrath ein wenig aufathmend, „bringen 
ie mir vielleicht Vermittlungsvorſchläge von 
üldenberg?“ 


ten Entſchluß nie zurück. Ich bin gekommen, 
Ih meine Hülfe anzubieten.“ 

Der Geheimrath war einen Augenblick freu⸗ 

dig überraſcht, aber nur einen Au 5 


ſtimmte ſeine Hoffnung ſogleich wieder herab. 
Die froftige Sehuſueht, die nur zu deutlich 
aus den grauen Augen ſprach, die dunklen, 
nach aufwärts gekehrten Mephiſtobraunen, 
welche ſich wie zwei luſtig emporgehobene 
dünne Beine ausnahmen, die eben vor Freude 
über irgend eine gelungene Gaunerei zu tanzen 


nur die Züge um den Mund, ſondern ſogar 
die kleinen Fältchen um die Augenwinkel aus⸗ 


EN 


Abg. Schulz beſchwert ſich über das Verfahren der 
Landräthe gegenüber den Kreistagen. Redner führt 
mehrere Fälle an, um daraus den Nachweis zu führen, 
daß dieſes Verfahren weder dem Sinne der Kreisord⸗ 
nung, noch den preußiſchen Verwaltungsgrundſätzen 
entſpreche. In einem Beſchluſſe des Kreistages war 
beiſpielsweiſe der Wunſch ausgeſprochen, der Landrath 
möge dahin wirken, daß bei der Einquartirung von 
Militärmannſchaften in zweckentſprechender Weiſe ver- 
fahren werde. Der Landrath erwiderte darauf, daß 
der Kreistag weder ein Lob noch einen Tadel auszu⸗ 
ſprechen habe. Redner glaubt, daß mit Ausnahme des 
Staatsoberhauptes ſich Jeder eine Kritik feines Ver⸗ 
fahrens gefallen laſſen müſſe. In draſtiſcher Weiſe 
ſchildert Redner die Verwaltung des Kreisvermögens 
in einem Kreiſe, deſſen Namen er jedoch nicht nennen 
will. Die Etatsüberſchreitungen hätten in demſelben 
eine Höhe erreicht, daß das Etatsrecht des Kreistages 
völlig illuſoriſch geworden. Den Mehrausgaben fehlte 
jede Motivirung, trotzdem dieſe oft mehrere Tauſende 
Mark erreichten. Der Fehler liege daran, daß die 
Landräthe zu geborenen Vorſitzenden der Kreistage ge— 
macht worden ſeien. Deſto mehr wäre es aber ihre 
Pflicht, die ihnen anvertraute Macht nicht zu miß⸗ 
brauchen. Der Miniſter möge ſich ein Geſammtbild 
der Kreisverwaltung verſchaffen und wenn er zu dem⸗ 
ſelben Reſultate kommen ſollte, wie er (Redner), würde 
der Miniſter gut thun, das Land und die Kreiſe von 
denjenigen Landräthen zu befreien, die beſtrebt ſind, 
die ſelbſtſtändige Regung der Kreisorgane zu unter⸗ 
drücken und die ſich nicht ſcheuen, in eklatanter Weiſe 
die Geſetze zu verletzen. 

Abg. v. Lyskowski beklagt ſich über die Beauf- 
ſichtigung der landwirthſchaftlichen Vereine in den 
Polniſch redenden Landestheilen. Dieſelben verdienten 
dieſe Behandlung nicht; ſie ſeien lediglich Fachvereine 
und wirkten ſittlich veredelnd auf die Bevölkerung ein. 
Man wundere ſich über die ſittliche Verwilderung der 
unteren Volisklaſſen und hemme ſolche Vereine, ihren 
ſittlichen Einfluß auszuüben. Er bittet den Miniſter, 
der Polniſchen Sprache wieder eine wohlwollendere 
Behandlung zu Theil werden zu laſſen. 

Miniſter Graf Eulenburg beſtreitet, daß der Be⸗ 
aufſichtigung der erwähnten Vereine eine Feindſeligkeit 
gegen die katholiſche Bevölkerung zu Grunde liege. 
Er wolle jedoch hierauf nicht weiter eingehen, ſondern 
auf die Ausführungen des Abg. Schulz antworten. Er 
habe mit dem Augenblick ſeines Amtsantrittes ſein 
Augenmerk auf die Amtsverwaltung der Landräthe 
namentlich in den öſtlichen Provinzen gerichtet. Es ſei 
dies ſchon darum nothwendig geweſen, weil in dieſen Pro- 
vinzen die neuen Verwaltungsgeſetze im Gange ſind und 
ihm daran liegen mußte, zu ſehen, wie die Geſetze 
dort functioniren. Beſorgniſſe, wie der Vorredner ſie 
ausgeſprochen. habe er aber nicht wahrgenommen. Er 
müſſe im Gegentheil den Landräthen das Zeugniß 
geben, daß ſie mit dem beſten Willen beſtrebt ſind, 


drückten — das Alles war nicht danach ange⸗ 
than, dieſen Mann als einen Retter in der 
Noth erſcheinen zu laſſen; für viel wahrſchein⸗ 
licher hielt es der Geheimrath, daß Doctor 
Munck mit Güldenberg unter einer Decke 
ſpielte, um ihm unter anderer Firma erdrük⸗ 
kende Prozente abzupreſſen. 

„Sie wollen mir Ihre Hilfe anbieten,“ 
wiederholte der Geheimrath, „wodurch hätte 
ich mich eines ſo großen Verdienſtes werth 
gemacht?“ 

„Ich liebe es nicht, daß man von meinen 
kleinen Gefälligkeiten ſpricht,.“ ſagte Dr. Mund 
mit einer gewiſſen Biederkeit; ich will nicht 
gerade behaupten, daß ich mich ganz frei von 
Eitelkeit fühle, dann würde ich mich für beſſer 
ausgeben, als ich bin, — aber ich möchte nicht, 
daß es in der Leute Mund käme, wenn ich 
mich gelegentlich eines Bedrängten —.— 
es möchten ſich ſonſt zu viele Hilfsbedürftige 


melden. Habe ich Ihr Ehrenwort, daß meine 


Eröffnungen ſtreng unter uns bleiben?“ 
„Nein, Herr Geheimrath, damit kann ich 
ent err. 1 m U 

nicht dienen, Güldenberg nimmt einen gefaß⸗ 


Der Geheimrath zögerte eine Weile, doch 
hatte die Rede des Doktors wieder einiges 
Zutrauen in ihm erweckt, daher gewann er es 


möglicherweiſe 
konnte. 


in die neuen Geſetze einzudringen und ſie ihrem Tone 

und Geiſte nach zur Ausführung zu bringen. Weit 

zurückweiſen müſſe er aber die Behauptung, daß eine 

Tendeuz der Feindſeligkeit ſich bei der Ausführung 

der neuen Geſetze geltend mache. Das ſei nicht der 
U 


all. 

Der Miniſter Graf zu Eulenburg erwidert, daß 
er ſich dieſer Aufgabe von ſeinem Eintritt in das Mi⸗ 
niſterium an mit Eifer gewidmet habe, im Gegenſatz 
zu dem Vorredner aber konſtatiren müſſe, daß, abge⸗ 
ſehen von einzelnen Fällen unvermeidlicher Reibungen, 
die Landräthe nach Kräften bemüht ſeien, die Kreis- 
Ordnung im Sinne des Geſetzes in Ausführung zu 
bringen. 

Abg. Rickert lenkt die Aufmerkſamkeit der Regie⸗ 
rung auf den Umſtand, daß bei den letzten Keichstags- 
wahlen die Landräthe mehrfach offizielle Kandidaturen 
aufgeſtellt haben und fragt, ob der Miniſter ein ſolches 
Vorgehen billige. Gleichzeitig macht er auf die Unzu⸗ 
träglichkeit aufmerkſam, zu der die Stellung der Land» 
räthe als verantwortliche Redakteure der amtlichen Kreis- 
blätter führen müſſe. 

Miniſter Graf Eulenburg erkennt an, daß über 
die Unzuläſſigkeit der Stellung eines Landraths als 
verantwortlicher Redakteur eines Blattes volle Ueber 
einſtimmung zwiſchen der Regierung und dem Vor⸗ 
redner herrſche. Die Behauptung, daß das Syſtem 
offizieller Candidaturen in mehreren Fällen zur An- 
wendung gekommen ſei, müſſe er beſtreiten. Habe ein 
Landrath einen Candidaten in amtlicher Form empfoh- 
len, ſo ſei er allerdings über die Grenze ſeiner Befug⸗ 
niſſe hinausgegangen; als eine offizielle Candidatur 
könne man aber einen ſolchen Vorgang nicht bezeichnen. 

Abg. Windthorſt (Meppen) findet keinen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den in Frankreich üblichen offiziellen 
Candidaturen und dem Vorgehen der preußiſchen Land- 
räthe. Im Allgemeinen ſtimme er dem Abg. Rickert 
darin bei, daß in den Kreisblättern nichts Anderes als 
amtliche Publikationen und auf den öffentlichen Ber- 
kehr bezügliche Anzeigen aufgenommen werden dürfen 
und er bitte den Miniſter, in dieſem Sinne eine allge⸗ 
meine Anweiſung ergehen zu laſſen. Die ſchweren An- 
griffe, die der Abg. Bachem gegen das Verfahren der 
Regierung erhoben habe, ſeien von dem Miniſter in 
ſehr unbefriedigender Weiſe beantwortet worden. 

Nach einer kurzen Debatte über den Deutſchen Verein 
wird ſodann die Debatte auf Freitag vertagt. 


Zur Lage im Orient. 


Die allgemeine Lage der Dinge zeigt 
fortdauernd ein friedliches Angeſicht. Die Rede, 
welche Kaiſer Alexander in Moskau gehalten, 
wird allgemein als das Programm einer fried⸗ 


„Ich verſtehe Sie nicht,“ ſagte der Ge-] gegründet, die ſteigen und fallen können, ſondern 


heimrath, den eine leiſe Entrüſtung überkam. 


„Sie ſetzen einfach Ihren Namen unter 
ein Atteſt, für deſſen Abfaſſung ich Sorge 
tragen werde.“ 

„Herr Doctor! rief der Geheimrath, „ich 
begreife nicht, weshalb gerade ich meine Hand 
zu einer ſolchen Täuſchung leihen ſoll. Sie 
haben es mit einem unbeſcholtenen Manne zu 
thun, bedenken Sie das wohl.“ 

„Gerade eines ſo unbeſcholtenen Namens, 
wie der Ihrige, bedarf ich. Retten Sie ſich 
durch dieſen unbeſcholtenen Namen, ſo lange 
Sie ihn noch beſitzen. Er kann Ihnen ſchon 


lichen Politik nach außen wie nach innen an⸗ 
geſehen. Der Sultan hat ſich mit neuen 
Miniſtern umgeben, um, wie er ſelbſt ſagt, 
Europa davon zu überzeugen, daß er den 
ernſten Willen habe, den Berliner Frieden zur 
Ausführung zu bringen und ſich der inneren 


Organiſation ſeines Landes zu widmen, welches 


von nun an die Wohlthaten des Friedens und 
der Reformen genießen ſolle. Die engliſche 
Thronrede endlich giebt von den freundſchaft⸗ 
lichen Geſinnungen aller Mächte Kunde und 
verſichert, man habe allen Grund zu glauben, 
daß die in Berlin zu Stande gebrachte Ver⸗ 
einbarung erfolgreich werde ausgeführt werden 
können. 


Es fehlt freilich nicht an Umſtänden, welche 
die Erfüllung dieſer Erwartung weniger ſicher 
erſcheinen laſſen. Die Frage der griechiſchen 
Grenzberichtigung iſt für den Augenblick wieder 
eingeſchlafen. Die Albaneſen ſtehen, in gehei⸗ 
mem Einverſtändniß mit der Pforte, den Mon⸗ 
tenegrinern, welchen ſie die zugeſprochenen 
Diſtrikte nicht abgeben wollen, noch immer 
feindlich gegenüber. Auf türkiſche Reformver⸗ 
beißungen gibt Niemand etwas mehr. Das 
Schlimmſte iſt, daß die Bulgaren von einer 
Theilung ihres Landes abſolut nichts wiſſen 
wollen und in der Hoffnung auf Erfüllung 
ihrer Wünſche von dem Fürſten Dondukoff⸗ 
Korſakoff auch nach dem Beſuch deſſelben in 
Livadia noch immer beſtärkt werden. Hat doch 
ſelbſt die internationale Commiſſion, welche die 
Grenzen für Oſtrumelien feſtſtellen ſollte, in 
Folge des Widerſtandes, der ihr von bulgari⸗ 
ſcher Seite entgegentrat, uuverrichteter Sache 
nach Conſtantinopel zurückkehren müſſen! Aller 
Vorausſicht nach werden daher die weſentlich⸗ 
ſten Beſtimmungen des Berliner Friedens un⸗ 
ausgeführt bleiben und Rußland in dem Augen⸗ 
blick, wo es dieſem Vertrage zufolge Rumelien 
räumen ſoll, Gründe genug zur Hand, haben um 
ſeine militäriſche Stellung anfrechtzuerhalten. 
Verſtärkt es doch jetzt doch ſeine Armee, um 
im entſcheidenden Augenblick mit Achtung ge⸗ 
bietender Stärke auftreten zu können. 


auf die Ehre, die — vor den Augen der Welt, 
wenigſtens — unwandelbar feſt ſtehen muß. 
Sie beſitzen die Achtung und das Vertrauen 
Ihres Fürſten, die höhere Geſellſchaft nennt Sie 
mit Stolz den Ihrigen, — und nun ſtellen Sie 
ſich vor, wird plötzlich vor den Augen der Nachbar⸗ 
ſchaft Ihr ganzer koſtbarer Hausrath fortgeführt 
und unter den Hammer gebracht, Sie ſind ein rui⸗ 
nirter Mann und die Welt erzählt ſich, daß 
all' der Glanz Ihres Hauſes, die Fleckenkoſig⸗ 
keit Ihres Namens ſchon ſeit geraumer Zeit 
nichts als das Gnadengeſchenk eines Wucherers 
war. Wird Ihnen jener Reſt von Ehre, den 
man Ihnen nicht rauben kann, ferner noch ge⸗ 


in der nächſten Stunde geraubt werden und ſtatten, den Vertrauenspoſten im Rathe des 


dann iſt er werthlos für mich. Bedenken Sie | Staates einzunehmen? 


das ebenfalls.“ 


Wird Ihre Penſion 
genügen, Ihren noch unverſorgten Kindern der⸗ 


Der Geheimrath fuhr ſich unmuthig über | einft eine Lebensſtellung zu geben, die ihrer 


die Stirn. * 
längſt die Thüre gewieſen haben, hätte ihm 


nicht beſtändig ſeine troſtloſe Lage vorgeſchwebt, 


die ſich durch den Abruch dieſer Unterhandlung 
nur um ſo raſcher entſcheiden 


über ſich zu ſagen: 
mein Ehrenwort.“ 
di n Augenblick, 
denn ein prüfender Blick auf deu Doctor 
Erfindung gehört, — dem Zauberelixir?“ 
Ich erinnere mich, es in den Zeitungen an⸗ 


heimrath „aber was hat das 
gelegenheit zu thun?“ 


hatten, das lauernde Lächeln, welches nicht 
ren Publikum einzuführen, eines angeſehenen 


„In Ihrer Stellung,“ fuhr der Verſucher 
fort, „iſt die Ihnen drohende Kataſtrophe 
geradezu tödtlich. Wären Sie etwa ein großer 
Geſchäftsmann, der einen ſchimpflichen Bankerott 
macht, die Welt um Hunderttauſende betrügt, 
vielleicht auch eine Menge kleiner Gewerbs⸗ 


„Gut denn, Sie haben 


Doctor Munck räuſperte ſich und begann dann: 
„Ohne Zweifel haben Sie ſchon von meiner 


gekündigt geleſen zu haben,“ verſetzte der Ge⸗ 
mit Waere Ans weniger zu ſagen haben, denn Sie könnten, 

ſich mit einer runden Summe, die zu einen 
N bergen ausreicht, zurückziehen, 


oder über kurz oder lang Ihr Geſchäft von 


„Sehr viel, Herr Geheimrath, wie ich 
Ihnen ſogleich auseinanderſetzen werde. Ich 
bedarf, um meine Erfindung bei einem größe⸗ 


Namens. Sie ſollen mir den Ihrigen leihen.“ 


Neuem beginnen, wie dieß ja faſt täglich vor- rath, lang 
kommt. Aber Sie find ein hoher Beamter, hatte, „können Sie die 
Ihre Stellung in der Welt iſt nicht auf Fonds J Hülfe belegen?“ 


Er würde dem Charlatan ſchon] Erziehung und den Anſprüchen, die Sie ſelbſt 


in Ihnen genährt haben, angemeſſen iſt? Was 
Ihrem Herzen aber vielleicht nicht minder la 
thun wird, iſt, daß man Sie nicht blindlings 
verdammen wird. Man wird nach den Ur⸗ 


ſachen ſuchen, die von langer Hand her Ihren 


Sturz vorbereitet haben, und wird ben en 


hartes Urtheil über eine Verſtorbene 

deren Andenken Ihrem Herzen über Alles 

theuer iſt. e 

„Schweigen Sie! Schweigen Sie!“ rief der 

Geheimrath außer ſich, denn die a 
im 


leute an den Bettelſtab bringt, jo würde dieß | Schilderung des Verführers e u wal 


und berührte die empfindlichſten Seſte 
erzen des zur Verzweiflung getriebenen 
annes. 2 2 


„Mit welchen Garantien,“ frug der Kan 


nachdem er lange mit ſich jelbit gekämpft 
mir in Ausſicht geſtellte 


x 
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Das Alles rdet indeß den Weltfrieden 

nicht ernſtlich, weil das Deutſche Reich nach 
wie vor im Mittelpunkte des Welttheils als 
ſtarker Hort des Friedens daſteht, Kaiſer 
Alexander hat ſoeben auf dem Georgsfeſte 
ſeinen kaiſerlichen Oheim unter ſtürmiſchen 
Hurrahs als ſeinen Freund gefeiert, damit 
alſo den Fortbeſtand der engen Bande, welche 
ihn mit dem Lenker des deutſchen Reichs ver⸗ 
knüpfen, von Neuem vor aller Welt bezeugt. 
Andrerſeits hat auch Graf Andraſſy vor eini⸗ 
gen Tagen erſt öffentlich erklärt, Deutſchland 
und ſpeziell deſſen Reichskanzler habe geſtanden 
und ſtehe noch als ehrlicher, treuer Bundes⸗ 
genoſſe an Oeſterreichs Seite. Das Dreikaiſer⸗ 
verhältniß iſt trotz dem Fürſten Gortſchakoff 
und dem Grafen Beuſt unverletzt geblieben. 
Wenn es wahr ſein ſollte, daß ſich die Spitze 
des neuen Miniſteriums hauptſächlich gegen 
Oeſterreich richte, ſo würde dieſer Umſtand die 
letztere Macht noch entſchiedener als bisher in 
Rußlands Arme treiben und zu noch weiterer 
Befeſtigung des Dreikaiſerbündniſſes beitragen. 
Frankreich und Italien ſind notoriſch zu ſehr 
von ihren inneren Angelegenheiten in Anſpruch 
genommen, als daß ſie an eine Veränderung 
ihrer bisherigen Zurückhaltungspolitik denken 
ſollten. England aber wird trotz ſeiner augen— 
blicklichen Erfolge in Afghaniſtan genug in Aſien 
zu thun behalten, um ſich den vereinigten Kaijer- 
mächten nicht mit Gewalt entgegenſtellen zu 
können: es wird ſeine Augen ſchließlich vor 
der wirklichen Lage der Dinge, d. h. vor der 
Unmöglichkeit, den Berliner Frieden in allen 
Beſtimmungen durchzuführen, nicht verſchließen 
und ſich um ſo lieber mit gewiſſen Entſchädi⸗ 
gungen auf Koſten der Türkei abfinden laſſen, 
da Rußland in Aſien zu ſolchen gern bereit 
iſt. Eine jüngſt im engliſchen Parlament ge— 
fallene Aeußerung des Unterſtaatsſekretärs 
Bourke deutet an, daß Fürſt Bismarck ſchon 
im September eine Modifikation des Berliner 
Friedens angeregt hat, überhaupt ſeine Thätig— 
keit auf eine Vermittelung zwiſchen Rußland 
und England gerichtet hält. 


NEST EEE u ð d . TTEEERRAER DI OT TIREETTTT 


Deutſchland. 


Berlin, 11. Dezember. 

— Die erſten Perſonen, die der Kaiſer 
nach der Rückkehr im Palais empfing, waren 
ſeine Leibärzte von Lauer, von Langenbeck und 
Wilms. Der Kaiſer hatte ihnen ſchon auf 
dem Bahnhofe geſagt, daß er ſie alsbald im 
Palais zu ſehen wünſche. Dort empfing er 
ſie mit bewegtem Ausdruck des Dankes und 
heftete ihnen eigenhändig die neu verliehenen 
Orden an, mit dem ausdrücklichen Bemerken, 
ſie möchten dieſe Orden zum Andenken an die 
jetzige Zeit immer tragen, auch wenn ihnen 
künftig höhere Klaſſen verliehen werden ſollten. 
Der Herzog von Connaught der Bräu⸗ 
tigam der jüngſten Tochter des Prinzen Fried⸗ 
rich Karl, iſt nun auch zum Offizier in der 
Preußiſchen Armee, und zwar, ſeinem Wunſche 
nach, bei dem berühmteſten Reiter-Regiment 
der Armee, den Brandenburgiſchen Ziethen⸗ 
Huſaren ernannt worden. Es iſt ihm vom 
Kaiſer der Rang eines Oberſten à la suite 
verliehen. Daheim, in England bekleidet er 
den Rang eines Oberſtlieutenants bei den 
Schützen und die etwas illuſoriſche Charge 
eines „Adjutanten Ihrer Majeſtät“. 

— Eine Depeſche der K. H. Z. aus Ber- 
lin, 12. Dezember, meldet über die Verhand⸗ 

„Mit den ſicherſten, die ſich in dieſem Falle 
denken laſſen,“ verſetzte Doktor Munk, indem 
er ſeine Brieftaſche hervorzog und derſelben 
verſchiedene Papiere entnahm, die er dem 
Geheimerath zeigte. Es waren deſſen ſämmt⸗ 
liche Wechje‘, worunter auch die mit Proteſt be⸗ 
legten, nebſt den daran gehefteten Wechſelklagen. 

Der Geheimerath warf einen faſt verzeh⸗ 
renden Blick auf die verhängnißvollen Doku⸗ 
mente, an denen ſein und der Seinigen Wohl 
und Wehe, ja das unbefleckte Andenken feiner 
verſtorbenen Gattin hing. 

„Und wenn ich Ihre Bedingung erfülle,“ 
fuhr er zögernd, „find dieſe ſämmtlichen Pa- 
piere dann mein?“ 

„Der Preis iſt hoch,“ entgegnete Doktor 
Munk nachdenklich, „indeſſen — er ſei Ihnen 
zugeſtanden.“ 

„Und nun erklären Sie ſich näher, was 
ich zu thun habe,“ forderte der Geheimrath 
den Charlatan mit einer gewiſſen Haſt auf 
als fürchte er, daß ihn die Reue überraſchen 
könne und er ſo ſchnell wie möglich über die 
Sache hinwegkäme.“ 

„O,“ entgegnete Doctor Munck lächelnd, 
„es braucht nur einem Ihrer Familienange⸗ 
hörigen eine gefährliche Krankheit angedichtet 
zu werden. Bei Ihrem Sohne wird dieß nicht 
angehen —“ 

„Nimmermehr!“ 

„Aber Sie haben eine Tochter in einem 
noch ziemlich kindlichen Alter. Dieſe vertrauen 
Sie der Behandlung des Doktor Baldamus 
au, befolgen, was dieſer verordnet — und das 
Uebrige findet ſich.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


— 
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lungen zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland 


Folgendes: Das Compromiß zwiſchen den 
deutſchen und öſterreichiſchen Commiſſarien kam 
zum Abſchluß; der Meiſtbegünſtigungs⸗Vertrag 
wurde auf ein Jahr abgeſchloſſen. Der Ver⸗ 
trag kommt wahrſcheinlich heute zu Stande. 
Oeſterreich hat Conzeſſionen zur Rohleinenein⸗ 
fuhr erhalten. Weitere Mittheilungen über 
dieſe Angelegenheit, wenn ſich die obige Mel⸗ 
dung überhaupt beſtätigt, werden abzuwarten 
ſein. 


— Gelegentlich des Ablebens des Abge⸗ 


ordneten Bürgers möchten wir an ein Vor⸗ 
kommniß erinnern, das demſelben in ſeinem an 
Unannehmlichkeiten ſo reichen Leben ebenfalls 
mancherlei Fatalitäten verurſacht hat. Man 
erinnert ſich jener Papiere, die bei der Zer— 
ſtörung der Tuilerien aufgefunden wurden und 
die ganz wunderſame Schlaglichter auf die 
Verbindungen der Napoleoniſchen Regierung 
in Deutſchland, auf die bezahlten Agenten und 
auf die Preßverbindungen, welche die Re⸗ 
gierung Napoleons unterhielt, warfen. Unter 
dieſen Papieren befand ſich auch der folgende 
Vermerk: „Rheiniſche Zeitung, Heinrich Bür⸗ 
gers. Sehr einflußreich am Rhein, demokra⸗ 
tiſch, 30 000 Francs jährlich.“ Selbſtredend 
wurde dieſer Punkt von politiſch gegneriſcher 
Seite ſofort mit allen Mitteln gegen Heinrich 
Bürgers ausgenützt. Noch in dem letzten 
Wahlkampf in Breslau haben wir jene Tui⸗ 
lerien-Papiere eine Rolle ſpielen ſehen. Und 
doch verhält ſich, wie Heinrich Bürgers ſofort 
nach Auffindung jener Papiere erklärte und 
wie er — wenn anders ein Zweifel in ſein 
Wort geſtattet war — in der glücklichen Lage 
war, durch Zeugen zu erhärten, die Angelegen— 
heit wie folgt; Napoleon hatte allerdings 
einen Agenten an ihn abgeſchickt und hatte 
ihm für ſeine durchaus nicht in glänzenden 
Verhältniſſen befindliche Rheiniſche Zeitung 
die vergleichsweiſe große Summe von dreißig— 
tauſen Frances jährlicher Subvention anbieten 
laſſen, wenn er ſeinen Einfluß im Intereſſe der 
Napoleoniſchen Politik verwenden wolle. Hein⸗ 
rich Bürgers hatte, ohne auch nur einen Augen⸗ 
blick zu zaudern oder zu ſchwanken, das Aner⸗ 
bieten ſofort abgelehnt. Die Notiz in den 
Tuilerien⸗Papieren bezog ſich ſomit nicht auf 
eine wirklich jemals gezahlte Subvention ſon⸗— 
dern ſie verzeichnete lediglich die Anſicht dar⸗ 
über, wie hoch etwa in baarem Geld der 
Einfluß der Rheiniſchen Zeiung zu Gunſten 
der franzöſiſchen Regierung zu bewerthen ſei. 

— Der „Kieler Zeitung“ ſchreibt man: 
Aus dem freien Betriebe des Gewerbes der 
mit ſchriftlichen Aufſätzen beſchäftigten Perſonen 
(Conzipieten) find vielfach Mißſtäude hervorge⸗ 
treten, welche darin beſtehen, daß das fragliche 
Gewerbe von einer übermäßig großen Zahl 
von Perſonen betrieben wird, daß die Mehr⸗ 
zahl der Letzteren ſowohl der erforderlichen 
Befähigung, wie der Zuverläſſigkeit entbehren, 
und daß fie durch ihren gewinnſüchtigen Ge⸗ 
ſchäftsbetrieb nicht nur die Streit- und Prozeß⸗ 
ſucht befördern, ſondern auch die Achtung vor 
den Geſetzen untergraben. Es iſt daher höhe- 
ren Orts die Frage in Erwägung gezogen, ob 
der Betrieb des gedachten Gewerbes nicht von 
einer Conceſſion abhängig zu machen ſei, 
welche nur an befähigte und zuverläſſige Be⸗ 
werber und nur bei vorhandenem Bedürfniß 
zu ertheilen ſein würde. 

— In letzter Zeit ſind mehrfache Verſuche 
gemacht worden, das elektriſche Licht als Leucht⸗ 


Die erſte Feuerbeſtattung in Deutſchland. 


Nachdem vor einigen Wochen die neue 
Leichenhalle in Gotha feierlich eingeweiht 
worden, wurde am 10. Dezember, 3 Uhr 
Nachmittags die erſte Feuerbeſtattung be⸗ 
gangen. 

Trotz des Schneegeſtöbers und ſtarken 
Windes, welche den Weg nach dem neuen, 
ungefähr eine halbe Stunde von der Stadt 
an der Straße nach Langenſalza gelegenen 
Friedhofe unbequem genug machten, hatten ſich 
außer den Leidtragenden eine große Anzahl 
von Perſonen eingefunden, welche dem bevor⸗ 
ſtehenden Momente von culturhiſtoriſcher Be⸗ 
deutung beizuwohnen wünſchten. 

Das Gebäude, in welchem die Feier ſtatt⸗ 
findet, präfentirt fi ſchon von außen in wür⸗ 
diger Weiſe. Eine offene Säulenhalle, das 
Columbarium, in welcher die Aſchen Urnen 
Aufſtellung finden werden, nimmt die Mitte 
ein: an beiden Seiten ſpringen ebenfalls mit 
offenen Vorhallen verſehene Flügel vor: in 
dem vom Beſchauer links gelegenen befinden 
ſich die Zimmer zur Aufnahme der Leichen, in 
dem entgegengeſetzten der große Saal, welcher 
zur Abhaltung der Beſtattungsfeier dient. 

In den hohen und geräumigen, geſchmack⸗ 
voll ausgeſtatteten Saal fällt von beiden Sei⸗ 
ten durch dunkle Vorhänge ſtimmungsvoll ge⸗ 
dämpftes Licht. Gegenüber der Eingangsthür 
erhebt ſich der Sarkophag, auf welchen der 
Sarg geſtellt wird. Dahi an der Wand 
befindet ſich ein Podium, von welchem aus 
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9 zu dem gedachten Zweck nur in einem 
ehr bedingten Maße geeignet erwieſen zu haben. 
Ueber die bisher herbei gemachten Erfahrungen 
und erzielten Ergebniſſe wird von competenter 
Seite berichtet, daß auf Entfernungen von zwei 
Meilen das elektriſche Lichi jede andere Küſten⸗ 
beleuchtung bei allen Wetterverhältniſſen an 
Intenſität übertrifft, daß daſſelbe hingegen auf 
weitere Entfernungen bis zu vier Meilen und 
darüber nicht ſchärfer und beſtimmter als jedes 
andere Leuchtfeuer erſter Klaſſe hervortritt 
und was noch ungünſtiger, daß daſſelbe in 
der Nähe des Leuchkorts nur eine jo trügeriſche 
und zu Irrthümern veranlaſſende Beleuchtung 
gewährt, daß die Gefahr durch dieſe Art Leucht⸗ 
feuer eher als erhöht, denn als gemindert er— 
achtet werden kann. Außerdem hat ſich auch 
noch der Koſtenpunkt der Anlage und Unter— 
haltung einer derartigen elektriſchen Beleuchtung 
bedeutend höher als jede andere Beleuchtungs— 
art und die Einrichtung zu derſelben als meiſt 
ſehr ſchwierig und complicirt ausgewieſen. Die 
betreffenden Verſuche werden anderſeits jedoch 
noch nicht als aufgegeben bezeichnet und 
man zielt namentlich gegenwärtig darauf ab, die 
Electricität in einem geeigneten Apparat am 
Lande zu entwickeln und nach der Beleuchtungs- 
ſtelle überzuleiten. 

Aus Oberſchleſien. In Neuſtadt O/ S. 
ſtrikt der Bürgermeiſter. Der Stadtverordnete 
Dr. Jaſchke, ein Ultramontauer reinſten Waſ⸗ 
ſers, hatte dem liberalen Bürgermeiſter Engel 
Liebenswürdigkeiten von der bekannten ultra⸗ 
montanen Güte gejagt. Letzterer betrat jeit- 
dem nicht mehr den Verſammlungsſaal und 
klagte gegen den Beleidiger, der auch zu 100 
Mark verurtheilt worden iſt. In der jüngſten 
Verſammlung ſtellte nun Dr. Fränkel den An⸗ 
trag, die Verſammlung möge den Herrn Bür- 
germeiſter erſuchen, wieder zu erſcheinen. Da 
trat aber ein ſtreitbarer Bäckermeiſter auf und 
ſagte: „Es hat ihm Niemand geheißen zu 
gehen: wer ſoll ihn alſo heißen zu kommen? 
Es iſt ohne ihn ganz gut gegangen und wird 
wohl auch weiter gehen.“ Und man ging zur 
Tagesordnung über. Scheint eine ganz nette 
Stadt zu ſein, dieſes oberſchleſiſche Neuſtadt. 


Frankreich. 


— Die Weltausſtellung von 1878 hat, 
wie wir der „Magdeburger Zeitung“ entneh⸗ 
men, nach den amtlich feſtgeſtellten Rechnungen 
an Eintrittsgeld 12 653 746 Fres. geliefert, 
während daſſelbe auf 14 Millionen veranſchlagt 
war. Der Katalog, von dem man ſich 500 000 
Fres. verſprach, hat nur 160 000 Fres. abge⸗ 
worfen. Die bisher berichtigten Ausgaben 
haben noch nicht die angeſetzte Höhe von 45 
Mill. Fres. erreicht, doch glaubt man, daß 
die definitiven Geſammtausgaben ſich auf 50 
bis 53 Mill. Fres. belaufen werden. Die 
Lotterie hat ein Reineeträgniß von 11 Mill. 
Fres. geliefert. Davon wurden zwei Drittel 
für den Ankauf von Gewinnen und 2 Mill. 
Fres. für die Beförderung von Arbeiten und 
kleinen Beamten aus der Provinz nach Paris 
zum Beſuche der Ansſtellung verwandt, ſo daß 
dem Staate etwa ein eine halbe Mill. Fres. 
als Reingewinn verbleiben. Endlich wird der 


Stadt Paris eine Subvention von 6 Mill. 
Fred. und, wenn fie den Trocadero- Palaſt 
übernimmt, eine Indemnität von 3 Mill. Fr. 
Hält man die vorſtehenden 


zu zahlen haben. 


Wir fanden den Saal ſchon dicht gefüllt 
und eine große Anzahl von Neugierigen, welche 
im Innern nicht Platz gefunden hatten, war⸗ 
tete noch vor der Thür. Die Spitzen der Be⸗ 
hörden des Staates und der Stadt, die Geiſt⸗ 
ich keit ſowie eine große Anzahl von Perſonen, 
welche um die Einrichtung der Feuerbeſtattung 
ein beſonderes Verdienſt oder ein hervorragen⸗ 
des Intereſſe an derſelben hatten, waren in der 
Nähe des Sarkophags gruppirt. Prof. G. Kinkel, 
welcher urſprünglich die Leichenrede halten 
wollte war am Erſcheinen verhindert. So 
trat denn, nachdem der Sarg hereingebracht 
und auf dem Sarkophage niedergeſtellt worden 
und die Töne eines abgeſungen Chorals ver⸗ 
Hungen waren, Herr Superintendent Seydel 
vor den Sarg. Er erinnerte daran, daß ſeit 
der Herrſchaft des Chriſtenthums in deutſchen 
Landen zum erſten Male dieſe neue Art der 
Beſtattung hier ſtatthaben werde, nachdem die 
Behörden des Staates dieſelbe genehmigt. In⸗ 
dem die Geiſtlichkeit der Stadt dem Acte ihre 
Betheiligung nicht verſagt, will ſie damit der 
Ueberzeugung Ausdruck geben, daß die Feuer⸗ 


beſtattung den Satzungen der chriſtlichen Lehre 
und der heiligen Schrift nicht widerſpeche. In 
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Ziffern zuſammem ſo ergiebt ſich, daß die 


6 verwenden. Vorläufig ſcheint daſſelbe 15 
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Weltausſtellung dem franzöſiſchen Staatsſchatz 
in runder Summe 30 Mill. Fr. oder wenn 
man das durch ſie bewirkte Mehrerträgniß 
der Steuern, wie im Budget geſchehen, auf 
10. Mill. Fr. veranſchlagt, 20 Mill. Fr. ge⸗ 
koſtet haben wird. 


Großbritannien. 


London, 12. Dezember. Gegen Edward 
Bure Maldon (Franzoſe) wurde vor dem Ge⸗ 
richtshof in Bowſtreet heute die Anſchuldigung 
erhoben, dem Unterſtaatsſekretär Liddel und 
Lord Lyon ein Schreiben geſchickt zu haben, 
worin er drohte, er wolle auf die Königin 
ſchießen. — Ueberhaupt ſcheint in London 
mancherlei vorzugehen — oder die Geſpenſter⸗ 
ſeherei und Attentatsfurcht iſt auch in der eng⸗ 
liſchen Hauptſtadt eingezogen. Die Londoner 
Blätter nämlich melden: Seit der Rückkehr 
der Königin aus Schottland, iſt der Königliche 
Palaſt⸗Polizeidienſt um einige Mitglieder der 
Criminal-⸗Unterſuchungs-Commiſion der haupt⸗ 
ſtädtiſchen Polizei vermehrt worden. Dieſe 
behördliche Verfügung iſt gänzlich neu, und 
bisher wurde der Palaſt-Dienſt für genügend 
gehalten, um Ihre Majeſtät vor Beläſtiguugen 
zu ſchützen. Man weiß nicht, was die Be⸗ 
hörden veranlaßt hat, weitere Geheimpoliziſten 
herbeizuziehen, welche die Ankunft aller Züge 
an den Endſtationen der Great Weſtern und 
South Weſtern-Eiſenbahnen überwachen; allein 
es ſind allerlei Gerüchte im Umlauf über Be⸗ 
fürchtungen von einer beabſichtigten Gewalt⸗ 
thätigkeit, wozu ohne Zweifel die jüngſten 
ſozialiſtiſchen Bewegungen auf dem Continent 
Veranlaſſung gegeben haben. 

Türkei. 

— Nach einer Depeſche aus Konftantinopel 
vom 11. Abends hat der neue Großvezier 
Khereddin Paſcha ein Rundſchreiben an die 
Vertreter der Pforte im Auslande gerichtet, 
in welchem er als den Zweck der im Miniſterium 
vorgenommenen Veränderungen angiebt, durch 
wirkſame Maßregeln die Schwierigkeiten im 
Innern des Landes und die politiſchen Fragen, 
einſchließlich der durch den Berliner Vertrag 
übernommenen Verpflichtungen zu löſen. — 
Hirſch's Bureau meldet aus London, daß der 
türkiſche Botſchafter Muſurus Paſcha Namens 
der Pforte die Erklärung an den Marquis v. 
Salisbury habe gelangen laſſen, daß die Mög⸗ 
lichkeit der Einführung von Reformen in den 
aſiatiſchen Provinzen nur dann vorhanden fett 
würde, wenn der Türkei die finanziellen Mittel 
zu Gebote ſtänden, um den Reform-Projekten 
Leben geben zu können. Lord Salisbury joll. } 
hierauf die entſchiedene Geneigtheit der engliſchen 
Regierung zur Uebernahme der Garantien einer 
neuen türkiſchen Anleihe betont und die bezüg⸗ 
liche definitive Entſchließung des Kabinets in 
nahe Ausſicht geſtellt haben. — Man ſieht, 
die Pforte braucht wieder einmal Geld und 
verſpricht alſo alles Mögliche. Für England 
dürfte, wenn es das Anleihe-Geſchäft abſchließt, 
ein hübſches Profitchen abfallen, denn natürlich 
würde dadurch die Einmiſchung der engliſchen 
Staatsmänner in die innere Verwaltung des 
Osmanen-Reichs für alle Zeiten ſanctionirt, 
und England würde am Bosporus noch feſtern⸗ 
Fuß faſſen wie bisher. 

— Eine Meldung der „Polit. Correſp.“ 
aus Konſtantinopel lautet: Die Verſetzung 
Mahmud Damat Paſchas nach Tripolis iſt 


dem vorliegenden Falle konnte die eigentliche 
Ceremonie der Einſegnung nicht vorgenommen 
werden, weil der bereits vor einem Jahre Ver⸗ 
ſtorbene damals ſchon unter den kirchlichen 
Formen beigeſetzt worden war, und es ſich jetzt 
nur darum handelte, nach dem ausgeſprochenen 
Wunſche des Verſchiedenen und ſeiner Ange⸗ 
hörigen den Leichnam den Flammen zu über⸗ 
geben. Der Geiſtliche beſchränkte ſich daher 
darauf, den Segen Gottes für dieſe neue For⸗ 
men des Leichenbegräbniſſes zu erflehen. Nach⸗ 
dem er geendet, erhoben die Chorſänger ihre 
Stimmen zu einem zweiten Choral, und unter 
den Klängen deſſelben ſank der Sarg langſam 
in die Tiefe. Ein ſtilles Vaterunſer der An⸗ 
weſenden beſchloß die würdige Feier. 
Diejenigen, welche fi im Beſitz einer Legi-⸗“ 
timationskarte befanden, konnten nunmehr ich, 
in den Kellerraum begeben, wenn ſie der eigent⸗ 
lichen Verbrennung beiwohnen wollten. Der 
9 Sarg rollt auf Schienen in. 
den Ofen, eine ſtarke eiſerne Fallthür schließt, 
ſofort luftdicht den Verbrennungsraum. Der 
geſammte Heizapparat befindet ſich an entfern⸗ 
ter Stelle, zum Sarge ſelbſt tritt nur ein glü« | 
hender Luftſtrom. wei Stunden genügen, 
Sarg und Leichnam zu verzehren, nur ein ger | 
ringer Aſchenreſt bleibt zurück und wird aufge⸗ 
fangen. Ueber denſelben können die Angehöri⸗ 
gen verfügen. 0 
Wer noch ein Vorurtheil gegen die Feuer ⸗ 
beſtattung hat, der wird es verlieren, wenn er 
einer ſolchen in Gotha beiwohnt. (Schl. Pr.) 


angeblich in Folge der Entdeckung einer gegen 


den Sultan gerichteten Verſchwörung, an deren 
Spitze Mahmud Damat Paſcha geſtanden haben 
ſoll, erfolgt. Als Mitbetheiligte bei dieſer 
Verſchwörung find mehrere höhere Beamte 
und Ulemas, darunter der ehemalige Scheik 
ul Islam,, Saſſan Fehans, verhaftet und von 
Konſtantinopel entfernt worden. 


Provinzielles. 


Königsberg, 11. Dezember. [Commu⸗ 
nales.] In der geſtrigen Stadtverordneten- 
Sitzung ſtellte Prof. Dr. Möller den Antrag 
auf Einſetzung einer gemiſchten Commiſſion, 
welche beim Abgeordnetenhauſe gegen das vor— 
gelegte Communalſteuer-Geſetz remonſtriren 
und namentlich die Heranziehung des Reichs— 
fis cus zu den Communalſteuern ſowie die Be— 
ſteuerung des vollen Einkommens der Beamten 
beantragen ſoll. Schon in Bezug auf den in 
voriger Seſſion vorgelegten Entwurf hat die 
Verſammlung dieſelben Forderungen beim Ab- 
geordnetenhauſe geſtellt, dieſelbe iſt aber mit 
dem Geſetz zugleich unter den Tiſch gefallen. 
Da nun auch der neue Entwurf den Wünſchen 
der Commiſſion nicht entſpreche, ſo empfehle 
ſich eine Wiederholung des Petitums. Ober— 
bürgermeiſter Selke ſtellte die Zuſtimmung des 
Magiſtrats in Ausſicht und es wurden dem— 
nächſt ſeitens der Verſammlung zu Mitgliedern 
der gemiſchten Commiſſion zur Berathung der 
Petition der Vorſitzende Dr. Ulrich, Profeſſor 
Dr. Möller und Juſtizrath Hagen gewählt. 
Ferner beſchloß die Verſammlung, wie wir 
dem Bericht der „K. H. Z.“ entnehmen, ſich 
mit der vom Magiſtrat beantragten Creirung 
einer zweiten Stadtbaurathsſtelle einverſtanden 
zu erklären und die Stelle ſofort auszuſchreiben. 

Danzig. (Oberförſterei demolirtl. Aus 
dem Nehrungs⸗Dorfe Steegen, Landkreis Dan⸗ 
zig, wird der „N.⸗Z“ berichtet: Die Oberförſterei 
Steegen iſt von einer großen Bande über⸗ 
fallen und mit Steinen, Ziegelſtücken, Knütteln 
und Gewehrſchüſſen theilweiſe demolirt worden. 
Der Vorfall trug ſich in der Nacht des 26. 
zu. Die Familie war im Wohnzimmer ver- 
ſammelt, nur die jüngſte Tochter hatte bereits 
die Ruheſtätte aufgeſucht; da ertönte mit ein— 
malmal ein markerſchütternder Angſtruf aus 
dem Schlafzimmer der Tochter. Der Ober— 
förſter eilte hinzu und fand die Tochter ohn⸗ 
mächtig auf dem Fußboden liegen und um fie 
herum eine Maſſe Steine, Knüttel, Glasſcher— 
ben und Holzſtücke. Sämmtliche Fenſter⸗ 
ſcheiben und Fenſterleiſten im Zimmer waren 
zertrümmert und die Fenſterladen zer— 
ſpalten. Noch war der Oberförſter mit der 
ohnmächtigen Tochter beſchäftigt, da ging das 
Schießen und Steinwerfen von der Vorder— 
ſeite des Hauſes los. Der Oberförſter feuerte 
zwar mehrere Gewehrſchüſſe nach der Seite 
hin ab, von wo die Steine herkamen, allein 
dies hatte nur zur Folge, daß der Stein⸗ 
hagel ſich noch vergrößerte. Zum Unglück 
war in jener Nacht außer dem Knechte kein 
männliches Weſen weiter im Haufe und der 
Oberförſter allein konnte in ſtockfinſterer Nacht 
und bei der unmittelbaren Nähe der Schonung 
gegen die Bande nichts mit Erfolg unter⸗ 
nehmen. Er mußte ſich alſo nur auf zeit⸗ 
weiliges Schießen beſchränken. Das Schießen 
und Werfen hielt bis gegen Morgen an, bis 
alle Fenſter und auch einige Thüren zertrüm⸗ 
mert waren. 

Dirſchau, 12. Dezember. [Der weſt⸗ 
preußiſche Architecten⸗ und Ingenieur Verein] 
wird ſeine 15. Hauptverſammlung (Stiftungs⸗ 
feſt) am Freitag, den 27. d. M., in Dirſchau 
abhalten. Für den Tag iſt folgendes Pro⸗ 
gramm entworfen: Um 12 Uhr: Frühſtück auf 
dem Bahnhof. — 1— 2 Uhr: Beſichtigung der 
königlichen Maſchinenanſtalt und der im Bau 
begriffenen Zuckerfabrik. — 2 Uhr: Fahrt 
vom Bahnhof nach der Stadt. — 2½ Uhr: 
Vereinsſitzung im „Hotel Kronprinz“ bei Hen⸗ 
ſel. Anf der Tagesordnung der Sitzung 
ſtehen: geſchäftliche Angelegenheiten und ein 
Vortrag des Vereinsmitgliedes Herrn Bauin⸗ 
ſpector Hacker (Marienwerder); „Ueber die 
Urſache der Dampfkeſſel⸗Exploſionen.“ — Um 
5 Uhr findet ein gemeinſames Abendeſſen im 
Saale des „Hotel Kronprinz“ zur Feier des 
jährigen Beſtehens des Vereins ſtatt. Die 
Anmeldungen zur Theilnahme ſind bis zum 
Sonntag, den 22. Dezember er., an den Vor⸗ 
ſitzenden des Techniſchen Vereins, Herrn Deich⸗ 
Inſpektor Schmidt zu Dirſchau, zu richten. 
Säfte, durch Mitglieder eingeführt, find will⸗ 
kommen. 

Poſen, 12. December. (Kulturkampf⸗ 
Statiſtik der Erzdiözeſen Poſen⸗Gneſen.] Der 
„Kuryer Bozn.‘ veröffentlicht in einem Leit⸗ 
artikel eine ausführliche Kulturkampf ⸗Statiſtik 
der Erzdiozeſen Poſen und Gneſen. vu: 
hatten die beiden Diözeſen bis zum Schlu 
des verfloſſenen Jahres 85 Geiſtliche durch den 
Tod verloren, 91 in Folge der Maigeſetze, 
23 durch „Abtrünnigkeit und Deſertion“, zu⸗ 
ſammen alſo 199. Von der Geſammtanzahl 
von 818 Geiſtlichen, die am Anfang des Jahres 
1874 vorhanden waren, blieben ſomit nur 
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noch 619 übrig. Im Laufe dieſes Jahres 
verloren die beiden Diözeſen noch 19 Geiſt⸗ 
liche, darunter einen Domherrn, 10 Pröpſte, 
4 Vikare und einige Emeriten, ſo daß gegen⸗ 
wärtig im Ganzen nur noch 600 Geiſtliche 
in beiden Diözeſen übrig ſind. Die Anzahl 
der verwaiſten Pfarreien beträgt nach dem 
„Kur.“ 89, wobei das klerikale Organ aber 
auch die ſtaatlich beſetzten Pfarren mitrechnet. 
Im Ganzen ſind in beiden Diözeſen 555 Pfar⸗ 
reien vorhanden, ſo daß der ſechſte Theil gegen⸗ 
wärtig verwaiſt iſt. (P. 3.) 


Lokales. 


Strasburg, 13. December 1878. 

— Wie in der heutigen Nummer berichtet 
wurde, find bei dem Fleiſcher Schuhmann hier: 
ſelbſt in dem Fleiſche eines von ihm geſchlach— 
teten Schweines Trichinen gefunden worden. 
Dieſer Full erfordert Berichtigung; indem die 
Trichinen auf folgende Weiſe entdeckt wurden. 
Frau Bürgermeiſter Paetſch kaufte vorgeſtern 
von p. Schuhmann einen Schweineſchinken. 
Da nun in dieſem Hauſe alles für den Tiſch 
beſtimmte Schweinefleiſch, nochmals unterſucht 
wird, ſo wurde das Fleiſch, trotzdem der von 
p. Schuhmann abgegebenen Verſicherung, daß 
dasſelbe vom Apotheker Styller unterſucht und 
trichinenfrei ſei, zum Fleiſchbeſchauer und 
Apothekenverwalter Wirtala nochmals zur 
Unterſuchung geſandt. Dieſer fand nun in 
dem Schinken dennoch Trichinen. Das Fett 
wurde ausgekocht und Fleiſch ungenießbar ge- 
macht und vergraben. Von dem Fleiſche haben 
ſchon mehrere Familien gekauft, ſolches in der 
Wirthſchaft zubereitet und genoſſen. Der 
Fleiſcher wird den ganzen Verluſt ſelbſt zu 
tragen haben, da er das Schwein nicht ver⸗ 
ſichert hatte. Ob Jemand, und wen hierbei 
eine Schuld trifft, iſt ſchwer zu ermeſſen; der 
betreffende Fleiſcher hatte kürzlich ein Schwein 
bei dem Apotheker Herrn Styller unterſuchen 
laſſen, und da er nicht ſehr viel ſchlachtet, ſo 
iſt anzunehmen, daß es das betreffende Thier 
geweſen iſt, aber auch Herr Stylla kann dabei 
außer Schuld ſein. Bei dieſer Gelegenheit 
dürfte zu erwähnen ſein, daß hier in der 
Stadt von unberechtigten Leuten geſchlachtet 
und mit dem Fleiſch heimlich hauſirt wird, 
daß dergleichen Leute die Schweine nicht unter- 
ſuchen laſſen, iſt klar; Niemand ſollte von 
dieſen Leuten Fleiſch kaufen und auch die 
Polizei dagegen einſchreiten. 

— Feuerſignal. Die Polizei - Verwaltung 
hat kürzlich bekannt gemacht, daß, falls Feuer 
ausbricht, das Signal mit den Glocken nur 
mit Genehmigung des Herrn Bürgermeiſters 
gegeben werden darf; bei den kleinſten Brand— 
ſchäden wurde bisher das Publikum durch 
Glockenläuten und die Trompetenſignale der 
freiwilligen Feuerwehr in Aufregung verſetzt; 
der Herr Polizei » Dirigent will ſich in allen 
Fällen erſt überzeugen, ob das Läuten der 
Feuerglocken erforderlich iſt oder nicht. Wir 
verkennen die gute Abſicht des Bürgermeiſters 
nicht und danken ihm dafür, daß er die Ab⸗ 
ſicht hat, bei jedem Feuer ſelbſt zugegen und 
womöglich Einer der Erſten dabei zu ſein — 
wir fragen aber doch — wird das immer mög- 
lich fein? wenn der Herr Polizei-Dirigent ver⸗ 
reiſt, ſo wird er Vertretung haben, wenn er 
aber unwohl, etwa außerhalb der Stadt iſt 
oder vielleicht nur auf wenige Stunden ab» 
weſend iſt, was wird dann geſchehen? Der 
Beigeordnete weiß viellei..t nicht, daß Herr 
Bürgermeiſter nicht in der Stadt iſt, er hält 
ſich nicht befugt einzuſchreiten, geläutet ſoll 
nicht werden, Hülfe erſcheint deshalb ſpät oder 
ſpärlich, das Feuer nimmt inzwiſchen aber er⸗ 
heblich zu — was dann? Wie es mit Ge⸗ 
ſtellung der Pferde für Spritzen ꝛc. iſt, weiß 
Referent nicht. Jeder weiß aber, daß dieſe 
jetzt von den Löſchmannſchaften gezogen werden 
und in der Regel ſpät zur Stelle kommen, da 
fehlt es dann ſchließlich an Waſſer; es dürfte 
alſo doch wohl erforderlich ſein, durch über⸗ 
all hörbare Feuerſignale ſchnell eine größere 
Anzahl Menſchen, namentlich die Löſchmann⸗ 
ſchaften herbeizuziehen; bevor der Herr Polizei- 
dirigent, namentlich Nachts, erſcheinen kann, 
dürfte doch eine Zeit vergehen, in welcher das 
Feuer größere Dimenſionen annimmt; ſollte 
es hier nicht lieber beim Alten bleiben? 


— Lotterie. Bei der am 12. December 
beendigten Ziehung der 3. Klaſſe 159. König⸗ 
lich preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

2 Gewinne à 15 000 . auf Nr. 68 402 
79 876. 

1 Gewinn à 6000 4. auf Nr. 77 172. 

1 Gewinn & 1800 4. auf Nr. 18 871. 

2 Gewinne à 900 4. auf Nr. 15 765. 
84 098, 

12 Gewinne a 300 4, auf Nr. 6097. 
10 675. 32 453. 40 052. 49 330. 57 049. 
61 667. 67 505. 68 101. 75 379. 81 754. 
87 304. 


Der Unterzeichnete hält es für ſeine 


Pflicht, die Bewohner der Stadt und des 
Kreiſes Strasburg darauf aufmerkſam zu 
machen, daß die Erhaltung der ſeit dem 
1. October d. J. herausgegebenen 


Strasburger Zeitung 
mit 
illuſtrirtem Sonntags - Blatt 
im Intereſſe aller Klaſſen der Geſellſchaft 
liegt; die Zeitung erſcheint täglich, wir 
erfahren daher täglich nicht nur was bei 
uns paſſirt, ſondern auch was in der 
großen Welt, im Reichstage, im Ab- 
geordnetenhauſe vor ſich geht. Heute, 
wo große Ereigniſſe ſich jo ſchnell ent⸗ 
wickeln und abſpielen iſt doch wahrlich 
für Jeden, der irgend Theil nimmt an 
den Geſchicken des Vaterlandes, das 
Halten einer täglichen Zeitung Bedürfniß. 
Die Strasburger Zeitung bringt aber 
nicht nur Politik und dergl. auch die 
Familie hat durch das der Zeitung 
Sonntags beigegebene 


Illuſtrirte Unterhaltungsblatt 


eine unterhaltende Lektüre. Auch das 
Annoneiren hat in einer täglich erſcheinen⸗ 
den Zeitung eine bedeutend größere Wirk— 
ſamkeit; was nützen z. B. dem Konditor 
die friſchen Pfannkuchen und dem Wurſt⸗ 
macher die warmen Würſtchen, wenn das 
Publikum erſt davon erfährt, da die 
Einen ſchon alt und die Andern ſchon 
kalt geworden ſind? So meine ich, iſt 
die Erhaltung der 


Strasburger Zeitung 
nicht nur wünſchenswerth, ſondern eine 
Nothwendigkeit und dieſe wird ſich noch 
fühlbarer machen, wenn wir erſt eine 
Eiſenbahn haben; Ausſichten ſind ja dazu 
da, und die Zeitung muß und wird unſere 
Beſtrebungen in dieſer Beziehung unter- 
ſtützen, dazu brauchen wir die tägliche 
„Strasburger“ und Jeder möge ſein 
Theil zur Erhaltung derſelben beitragen, 
der Eine durch Abonniren und Annon⸗ 
eiren, der Andere durch literariſche Bei— 
träge — Jeder nach ſeinem Können. 
Die Unternehmer der „Strasburger 
Zeitung“ haben im erſten Quartal 
Opfer an Zeit und Geld gebracht, ſie 
werden auch unverdroſſen dieſelbe im 
nächſten Quartal weiter erſcheinen laſſen, 
in der Hoffnung, daß Stadt und Kreis 
Strasburg auch das Ihrige thun werden 
zur Erhaltung der Zeitung. Abonnements 
a 2 Mark pro Quartal und Inſerate 
nimmt der Unterzeichnete ſtets entgegen. 


C. V. Langer. 


vermiſchles. 


* Aus Potsdam wird berichtet: Der Land— 
tags⸗ Abgeordnete und Landrath des Kreiſes 
Oſthavelland, Graf von Königsmarck, war am 
3. d. auf dem hieſigen Standesamt zur Ehe- 
ſchließung mit der verwittweten Frau v. Katte, 
geb. v. Königsmark. Der Eheſchließungsakt 
war vollzogen und die Neuvermählten wurden 
zur Anerkennung deſſelben von dem Beamten 
Rothenbach aufgefordert, ihre Namen in das 
Regiſter einzutragen, als Herr Rothenbach in 
demſelben Augenblicke vom Schlagfluß getroffen 
wurde und todt dem Grafen Königsmarck in 
die Arme ſank. 

* Was in Berlin nicht Alles annoncirt 
wird! Das Studiren in den Inſeraten⸗Spalten 
der Zeitungen iſt gar nicht ſo unintereſſant 
wie man gemeiniglich zu glauben geneigt iſt. 
Es gehört nur Geduld dazu, die Perlen aus 
dem Sande herauszugraben. Hier eine dieſer 
Perlen Roulette! Zum gegenſ. 
Spiel in Monaco, auf Grund e. Syſtems, 
won. man ſicher gewinnen muß, wird e. intell. 
Cavalier m. ca. 3 — 5000 Mk. geſucht. Off. 
unter E. 57 in der Exped. dieſer Ztg.“. 
Ob ſich der intelligente Cavalier mit den drei 
bis fünftauſend Mk. wohl finden wird 
Auf die Intelligenz, glauben wir, kommt es 
dem Annoncirenden gar nicht ſo ſehr an, als 
auf die drei bis fünftaufend ME. .... 

* In den eleganten Salons des Hotels 
der Baronin Sal. James v. Rothſchild in 
Paris war in den letzten Tagen der reiche 
Toiletten⸗ und Juwelen⸗Troſſeau der Baroneſſe 
Margarethe v. Rothſchild, demnächſtigen Herzo⸗ 
gin von Guiche⸗Grammont, ausgeſtellt. Aus 


— 


der ausfü 


n m 
hrlichen Beſchreibung der Ausftattung, 
welche Berliner Blätter bringen, N 
nur hervor, daß der koſtbare weiße Atlasſtoff 
des Hochzeitskleides ganz mit Point⸗Spitzen 
überdeckt, die Schleppe 3—4 Meter lang war 
und daß ſich links unten am Kleide die geſtickten 
Allianz⸗Wappen der Familie Grammont und 
Rothſchild befanden. Dieſe Stickereien waren 


Meiſterſtücke für ſich und hatten zwei gute 


Stickerinnen volle 1½ Monate beichäftigt. Die 
Roben für Promenade waren meiſt in dunklem 
Fond mit hellen Verzierungen gehalten; bei 


mehreren ſchwarzſeidenen Toiletten war man 


zur früheren Moden zurückgekehrt, ſo daß ſolche 
hellgelb, hellgrün und ähnlich paſſepolirt wa⸗ 
ren. Eine neue renommirte Modiſtin, Madame 
Florenta, welche nur für auserwählte Kreiſe 
arbeitet, ſowie Madame Virot, hatten etliche 
40 Hüte in nur neuen Formen geliefert. Mn 
ſah daran die prächtigſten Blumen, Federn, 
Flügel und Phantaſie-Sachen. Ein Haupter⸗ 
forderniß einer eleganten Toilette ſind feine 
Handſchuhe; hiervon lagen 10 — 12 Dutzend 
auf, natürlich alle von Jouvin; ſie waren von 
4 Knöpfen für gewöhnliche Promenade, mit 
6, 8 und 10 Knöpfen für Theater und Ball⸗ 
toiletten. Unter den Pelzſachen, deren Menge 


auch nicht gering war, ragte ein Fojtbarer = 


Zobelpelz hervor. Die Juwelen bildeten eine 
glänzende Auslage und hatten die erſten Bijou⸗ 
tiers ihre reichſten Sachen geliefert; der Glanz 
und die Menge der Steine waren erſtaunlich, 
beſonders in die Augen fallend war ein reiches 
Collier, deſſen Werth mit 500 000 Frs. nicht 
zu hoch geſchätzt ſein dürfte; prächtige Ringe 
und Armbänder ꝛc. vervollſtändigten dieſen 
beſonderen Anziehungspunkt des Brautſchatzes. 

Haus- und Landwirthſchaftliches. 1 


Stahlfedern zu konſerviren. Die 
„Techniſch⸗Gewerbliche Correſpondenz“ (in 
Mittweida) nennt folgendes einfache Mittel, 
Stahlfedern ſehr lange brauchbar zu erhalten: 
Steckt man Stahlfedern nach dem Gebrauche 
in ein Gläschen mit ungelöſchtem Kalkpulver, 
ſo zieht der Kalk die ganze an der Feder etwa 
befindliche Feuchtigkeit an ſich und hindert das 
Roſten vollſtändig, wenn man alle Monat den 
Kalk wechſelt. £ 


Celegraphiſche Vörſen-Depeſche. 
Berlin, den 13. Dezember 1878. 
Fonds: Still. 12. D 


Ruſſiſche Banknoten 197,60 197,70 
Warſchau 8 Tage 525 197,50 | 197,20 
Ruf. 5% Anleihe v. 1877 82,40 | 82,90 
Polniſche Pfandbriefe 5% 60,60 60,70 
do. Liquid. Pfandbrieſe . 54,80] 54,70 
Weſtpr. Pfanbbriefe 4% 94,30] 94,30 
do. do. 4½% 101,30 | 101,40 
Kredit⸗Aetien ae 400,00 | 402,00 
Oeſterr. Banknoten 173,40 173,50 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 132,00 | 132,75 
Weizen: gelb. April-Mai . 177,50 | 177,50 
Mai-Juni . 180,00 | 179,50 
Noggen: gen 121,00] 121,00 
Dezember⸗Januar 120,004] 119,50 ° 
April⸗ Mai 121,00] 121,00 
Mai⸗Juni 121,50 121,50 
Rüböl: Dezember 58,0 [ 53,30 
April-Mai . 67,5 | 57,50 
Spiritus: loco 52.70 53,20 
Desember . 52,30] 59,50 
April-Mai . 53,10 53,20 


Diskont 4½ 
Lombard 5½ 


Markt⸗Bericht des Börſenvereins in T horn. 
Freitag, den 13. Dezember 1878. 
von R. Werner, vereidigter Handels-Maller. 2 
Wetter: leichter Froſt. — Angebot etwas reichlicher 
beſonders dringend für Sommergetreide. Tendenz 
weichend. 
Weizen: weiß 125 Pfd. 165 2 bezahlt ruſſiſcher rot 
122/123 Pfd. 147 4. , mia 9 
Roggen: inländiſcher 106— 109 . 
Erbſen trocken 105 4. Viktoria 160170 4. Bi. 
Gerſte hell, fein 125— 135.4, dito mittel 1081124 
ruſſiſche 90—103 4. 1 
Bat: ruſſiſcher 80—92 4. 
icken trocken inländiſch 98 4 gefordert. 


Danzig, 12. December. 
L Gieldzinski.] 
Wetter: ſchwacher Froſt. 
Weizen loko fand am heutigen Markte eine luſt- 
loſe Stimmung. Nur ein kleiner Umſatz hat ſtattge⸗ 
funden und wurde bezahlt für Sommer- 129, 130 Pfd. 
162, beſſeren 125 Pfd. 166 hellbunt 124 bis 129 1 
170, 177, hochbunt und glaſig 130 bis 132, Pfd. 178, 
179, 180, 182, 183, 185 Mk. per Tonne. Regulirungs⸗ 
preis 170 Ml. 4 
Roggen loko matt, inländiſcher nach Oualität 
115 Pfd. 99, 121 Pfd. 107, 123/4 Pfd. 1111), AN 1 
8 


Getreide-Börſe. 


118 Pfd. 103, 120 Pfd. 105, alter ruſſiſcher 120 
104, Mk. per Tonne bezahlt. Regulirungspreis 108 


ait ſen Loto ge 120. Futter 113 All ber Tonne a 
ahlt 3 


hit. d 
a 3 en inländiſcher zu 214 Mk. per Tonne ver⸗ 
auft. g 
Depeſchen. London, 11. Dezember. Weizen ge 
ſchäftslos, Wetter kalt. ’ 


Spirituss Depefdte, 
Königsberg, den 13. Dezember 1878. 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loco 53,25 Brf. 53,00 ld. 53,00 bez. 
Dezbr. 53,00 7) 52,75 7 wi 7 N 
Frühjahr 54,00 „ 53,50 „ * 7 ve 
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die Altstadt in 4 und die Neuſtadt in 2 Re- 
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hörige Grundſtück Nro. 393, Culmſee, mit 


jährlichen Nutzungswerthe von 330 Mk., ſo⸗ 


Fläche von 20 Ar 70 qm, beſtehend aus] 24. Dezember d. J., Mittags 12 Uhr, 


aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift 


Strasburg Weſtpr. ſtehende 


5 a 
Der Bedarf an Fleiſch. Brod und ſonſti⸗ 1 iu — 

er Victualien für das ſtädtiſche Kranken⸗ W̃ h 

baus hierſelbſt auf das en e 1879 e 1 h n 6 ch 5 fe fl e indmü le, 

bis 1880, beſtehend in cr. 50 Centner Rind- 5 solid 1 daſelbſt Roßwerk zum Betriebe von Grüß 

fleiſch, 5 Centner Kalbfleiſch. 3 Centner empfiehlt zu ſehr ſoliden Preiſen: und Oel bin ich willens ſofort billig zum 


130 Geniner Mopgenbrob, 18 Center Sen. große geleſene Marzipan⸗Mandeln, W Ee 


Vorwerk Druszyn bei Strasburg W. P. 


nabe Kogherdſen. ae | beſte Raffinade in Broden und ausgewogen, im Degember 18s. 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. | Zum bevorſtehenden r 


Zur anderweitigen Vergebung der Straßen⸗ 
kehrichtsabfuhr in der Stadt Thorn auf das 
Etatsjahr 1879/80 haben wir Lieitations⸗ 
Termin auf 

Sonnabend den 21. Dezember d. J., 

Vormittags 12 Uhr 

anberaumt, zu welchen Unternehmer mit dem 
Bemerken hierdurch eingeladen werden, daß 


viere eingetheilt iſt, ſowie daß die Bedin- Gerſtengrütze, 15 Ctr. Hirſe, 8 Etr. mittel ⸗ i i 
d der d ae e pen ae r * 13 Mogg 77 gemahlene Raffinade, Seifert. 
1 r Dienſtſtun ı f mehl (Kochmehl Nr. 0.) 2 Ctr. Weizenmehl, 1 
eee Mt bp daß * 2 ee 100 Kilogr. Sale f. neue Sult. Roſinen, 5 Friſches 
g Revi i rfolgt, f 10 Sack Salz, ſoll im Wege der Submiſſion 1 92 
jedes Revier vor dem Termine die Unter- an den Mindeſtfordernden Terz en werden. 77 Traubenroſinen, E b 1 
nehmer eine Bietungskaution von 60 . bei Submiſſionsofferten hierauf, welche auf Elemi⸗Roſinen 6 
der Kämmerei⸗Kaſſe einzuzahlen haben. das ganze Lieferungsquantum oder auch 77 4 7 veriendet franco jeder Bahnflation 
Thorn, den 3. Dezember 1878. nur auf einzelne Theile ſich erſtrecken können, Schaalmandeln billigſt die Delfabrit von 
Der Magiſtrat. werden verſiegelt und mit der Aufſchrift ver⸗ 77 7 8 Rider 1er 
ehen „Submiſſions⸗ Offerte anf Lie Fei en Sidor Levyson. 
Bekanntmachung ferung von Viktualien für das Kran⸗ " gen, Natel. 
* kenhaus in Thorn auf das Rechnungs⸗ Pflaumen 
Am 15. Dezember d. J. begeht das jahr 1879/30“ nebſt Proben bis zum " U 


ſtädtiſche Waiſenhaus den 50. Jahrgang 
‚feiner Begründung. Wir haben beſchloſſen, 
an dieſem Tage eine entſprechende Feier in 
den Räumen des Waiſenhauſes zu veranſtal⸗ 
ten, und laden alle Freunde und Gönner 
dieſer nun ein halbes Jahrhundert ſegens⸗ 
reich in unſerer Stadt wirkenden Anſtalt 
ergebenſt ein, der Feier am Sonntag den 
15. Dezember er., Mittags 12 Uhr, beiwoh⸗ 
nen zu wollen. 
Thorn, den 8. Dezember 1878. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Ein von dem Partikulier C. Witt zu 
Thorn auf den Lithographen Theodor 
Feſſel daſelbſt gezogener, vom 22. Mai 
1878 datirter und am 22. Auguſt 1878 
4 Wechſel über 105 Mk., welchen 
er Bezogene mit ſeinem Accept verſehen 
hatte, iſt dem Ausſteller am 7. September 
1878 verloren gegangen. Der unbekannte 
Inhaber dieſes Wechſels wird aufgefordert, 
bis zum 22. März 1879 denſelben dem 
unterzeichneten Gerichte vorzulegen. Meldet 
ch binnen der beſtimmten Friſt kein Inhaber, 
o wird der Wechſel für kraftlos erklärt 
werden. 


Thorn, den 25. November 1878. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Am 11. d. Mis. iſt hier ein Menſch, 
welcher Joſeph Wisniewski heißen und in 
Plonkowo, ſowie in Wilkoſtowo, Kreis Ino⸗ 


= Rübkuchen, = 
== Leinkuchen, = 
== Roggenkleie und = 
= Weizenkleie = 
Prima "BE 
-Dampf-Fabrikat. 


Jede Woche frisch ans den Mühlen 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 


Montag den 30. Dezember, „ Lambert: und Paranüſſe, i 
gen Bra weißen Zucker⸗Syrup, fein gelb Farin, 


im Krankenhauſe hierſelbſt von der Oberin 


entgegen genommen werden. Dampf⸗Caffees, ſowie rohe Caffees, 


Die Lieferungsbedingungen find die alten], 5 85 
und 5 L der gg in in nur fein ſchmeckender Qualität. 
unſerer Regiſtratur zur Einſicht aus. ie⸗ 2 z 2 
jelben müſſen vor Einreichung der Offerte Baumlichte und Wachsſtock, ſowie 
unterſchrieben werden. 


Thorn, den 5, Dezember 1878. Thorner Pfefferkuchen und Pfeffernüſſe. 
— _ D. Balzer. 


Nothwendige Subhaſtation. 


Die der Wittwe Catharina Lemke geb. 0 0 2 
Heiſe, ſeparirten Dobslaff modo deren Erben 
gehörigen Grundſtücke: a. Nr. 5, Rogowko, le 
mit 2 Wohnhäuſern zum jährlichen Nutzungs⸗ — 

ertrage von 150 Mk., das eine mit geräu⸗ von 


migem Hof und Hausgarten, 2 Scheunen, 


Stall, Schweine- und Federviehſtall, Wagen- — — 
gen und mit 53 d 04.0, 108 qm e J. Gutowski jun. 
ſammtfläche zum Reinertrage von 790 Mk 7 


en 28 Mt. 20 Pf zeigt ergebenſt an, daß die Weihnachts⸗Ausſtellung 


ſollen am f , 2 & gr rtif 2 
8. Jauuar 1839, Vorm II ug, mit allen in das Fach fallenden Artikeln am heutigen 


an hiefiger Gerichtsftelle, im Pirectorial-| Tage eröffnet iſt. Auch findet daſelbſt eine Marzipan⸗ 
zimmer, auf Antrag der Miteigenthümer zum r x 
verlooſung jtatt. 


mit successiver Abnahme. 


Gebrüder Neumann. 
Thorn. 


Auflage von „Dr. Airy’s Hatnrheilme- 
J thode’ kann allen Kranken mit Recht als 


ein vortreffliches popnlär-medicinifdes 
Buch empfohlen werden. Preis 1 Mark 
== 10 Kr. zu bezieh. durch alle Buchhandl. 
Seipaig, Richter's Verlags »Anftalt. K 
„Auszug“ gratis und franco. ® 


* Vorräthig in der Buchhandl. von 
G. Nöthe in Graudenz, welche daſſelbe für 
Zwecke der Auseinanderſetzung verſteigert und 1,20 Mk. überallhin franco verjendet, 
das Urtheil über die Ertheilung des Zu⸗ . ’ 
ſchlags ebenda am 

13. Januar 1879, Vorm. 11½ Uhr, 
verkündet werden. . 

Der das Grundſtück betreffende Auszug + HI 
aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchriften II en Ar Ne em ege 


der Grundbuchblätter und andere daſſelbe an⸗ 


wrazlaw gedient haben will, mit folgenden, gehende Nachweiſungen können in unſerem die auswärtigen deutſchen Zeitungsleſer über alle Vorgänge der Tagesgeſchichte zu unterrichten, iſt nach langwierigen 
muthmaßlich geſtohlenen Sachen feſtgenommen] Bureau III. eingeſehen werden. Bemühungen und unter Aufwendung der erheblichſten Geldopfer ꝛc. durch einen ganz neuen Organismus der in 
worden: f Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder Berlin erſcheinenden „Tribüne“ gelungen. . 8 
5 Tiſchtücher, 4 Oberhemden (weiß), anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte der Bereits ſeit dem 15. November wird den auswärtigen Abonnenten der „Tribüne“ zum überwiegend größten 
ein Oberhemde (rothgeſtreift), 8 Tajchen- | Eintragung in das Hypothekenbuch bedürfende, Theil zu derſelben Zeit als fie die inhaltlich ſehr beſchränkte Abend⸗Ausgabe einer Berliner Zeitung empfangen, 
tücher, ein Paar Mauchetten, 4 Kragen, aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu die vollständige (nicht getheilte) tägliche Nummer der „Tribüne“ zugeſtellt. Die ſelbſt in einer Ent⸗ 
lederne Zügel, und eine rothe Pferde-] machen haben, werden hierdurch aufgefordert, fernung von 80 Meilen von der Hauptſtadt wohnenden Abonnenten der „Tribüne“ ſind über die Tagesvorgänge, ſpeciell 
decke Die Wäſche ift verſchieden, zum] dieſelben zur Vermeidung der Präkluſion z. B. alſo auch über die in den geſetzgebenden Körperſchaften, ſchon in den Morgen- und Vormittagsſtunden am 
Theil in Monogrammen gezeichnet und | ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Termine anzu⸗ nächsten Tage unterrichtet. Da die „Tribüne“ in Folge ihres neuen und eigenthümlichen Organismus erſt 
\ — 45 ng mit T. B., * melden. mehrere Stunden ſpäter als ein Abendblatt ihre Redaction zu ſchließen braucht, ſo ſteht an 
eine Adelskrone, die 4 weißen Hemden Thorn, den 31. Oktober 1878. * N A 2 A 2 202 
mit W. I)., die Taſchentücher A. L., ö { N tlichkeit des Tagesmaterials 
2 I 9, M. T., BL. A. F. J. L.] Königliches Kreis⸗Gericht. Schnelligkeit und Ueberſichtlichkeit 8 


,. Z. 6. 

Der Eigenthümer wird aufgefordert, ſich 
ſchleunigſt zu legitimiren. 

Thorn, den 20. November 1878. 


Königl. Staatsanwaltſchaft. 
Nothwendige Sub haſtalion. 


Das dem Kaufmann Abraham M. Witt⸗ 
kower, beziehlich zu ſeiner Concursmaſſe ge— 


Der Subhaſtationsrichter. a m R 1 B Ü N E 
155 die 


Nothwendige Subhaſtation. ER N 7 2 
Das den Schloſſermeiſter Thomas und allen übrigen Berliner Zeitungen weit voran. 


Johanna, geb. Karla, Borowski'ſchen Ehe- 


— 1 de Die „Tribüne“ mit der illuſtrirten humoriſtiſchen Gratisbeilage: „Berliner Wespen“ koſtet pro 


von en unter Nr. 182 verzeichnete Ouartal 5,30 Mark und nehmen zu dieſem Preiſe für beide Blätter Beſtellungen entgegen: & 
Grundſtück joll am 7 „ 7 a a 3 2 
ſämmtliche Voſtanſtalten des deutſchen Reichs. 


21. Dezember d. J., Vorm. h 
im hieſigen Gerichtszimmer — im Wege 8 1 

NB. Für den Monat December apart koſten beide Blätter bei allen Poſtauſtatten nur 1,77 Mk. und iſt 
daher für dieſen billigen Preis eine ſehr geeignete Gelegenheit zum 


der Zwangsvollſtreckung — verſteigert und 
das Urtheil über die Ertheilung des Zu⸗ 

Probe-Abonnement 
auf die „Tribüne“ gegeben. 


— — 


einem Wohnhauſe und einem Gaſtſtalle zum 


wie mit einem Seitengebäude, Stallgebäude, 


und noch einem Stalle; ferner mit einer] ſchlags am 


einem Hofe und einem Hausgarten, ſoll am 
31. Dezember d. Js., Vorm. 10 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Direktorialzim⸗ 
mer, auf den Antrag des Concurs-Verwal⸗ 
ters verſteigert und das Urtheil über die Er⸗ 
theilung des Zuſchlags ebenda im Sitzungs⸗ 
ſaale am 

4. Januar 1879, Vorm. 11½ Uhr, 
verkündet werden. 

Der das Grundſtück betreffende Auszug 


im hieſigen Gerichtslokal verkündet werden. 

Es beträgt der Nutzungswerth, nach 
welchem das Grundſtück zur Gebäudeſteuer 
veranlagt worden: 123 Mk. 

Der das Grundſtück betreffende Auszug 
aus der Stenerrolle, Hypothekenſchein und 
andere dasſelbe angehende Nachweiſungen 
können in unſerem Geſchäftslolale eingeſehen 
werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
auderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 
der Eintragung in das Hypothekenbuch be⸗ 
dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 7 
geltend zu machen haben, werden hierdurch S. M. Rosenow, Strasburg. 


aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 


Präcluſton ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ Jede Lampe kann mit ſolchem Brenner verſehen 


7 7 


Wichtig für 
2282 — 
Schweißfuß⸗Leidende! 

Von meinen rühmlichſt bekannten Filz⸗ 
ſchweißſohlen in dem Strumpfe zu tragen, 
die den Fuß beſtändig trocken und warm er⸗ 
halten, daher beſonders den an Schweißfuß 
Leidenden zu empfehlen ſind, hält für den 
Kreis Strasburg allein auf Lager: 

Herr H. Davidsohn, Lederhandlung 
in Strasburg. 

Preis pro Paar 50 Pf., 3 Paar 1 Mrk. 


Nins 


Z r 


Palent-Sicherheits-Brennet, 


wodurch jede Feuersgefahr beim Umfallen der Lampen, jede Explo⸗ 
ſion und jeder Geruch vermieden wird, empfiehlt 
des Grundbuchblatts und andere daſſelbe an⸗ 
Br Nachweiſungen können in unſerm 
ureau III. eingeſehen werden. 
Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 


" ; 3 8 Termine anzumelden. 40 Pf. Wiederverkäufern Rabatt. 
der Eintragung in das Hypothekenbuch be⸗ 0 werden. Drauf i | 7 
dürfende, — nicht 8 * Lautenburg, den 26. Oktober 1878. Frankfurt 0 ee 
dungen debe str Werne dee Kgl. Areis-Gerichts-Commiſſion. Dem geehrten muſttaliſchen Publitum Tg 
Bräktufion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Ter⸗ Der Subhaſtationsrichter. empfehlen wir zur gen. Benutzung unſer umfangreiches bis auf die neueſte Zeit vervollſtändigtes 


mine anzumelden. 
Thorn, den 25. Oktober 1878. 
Königliches Kreis ⸗ Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Große 


Wein ⸗Auction. 


Nothwendige Subhaſtaton. Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut. 


Das der Ottilie verehelichten Kaufmann e en ** j & i Aus⸗ 
Guſtav Krampig geb. Riedel gehörige Grund⸗ Eintritt jederzeit zu billigſten und eonlanteſten Bedingungen. Schleunigſte Aus 


l 2 6 „führung aller Aufträge. h } A 
ms e — 1 ra Die Verpackung und Rückexpedition der Muſikalien erfordert keinerlei Umſtändlich⸗ 


5 IF keiten. Wir haben zu dieſem Zwecke praktiſche Mappen für die verehrl. auswärtigen 
| ne e e eee e Ge. Abonnenten anfertigen laſſen. Um das oftmalige Wechſeln der Noten zu erſparen, ſenden 
ſammtfläche von 69 Ar 980 ©) Meter, zun wir nach auswärts 30 Piecen auf einmal ohne jegliche Preiserhöhung. — Aus⸗ 


Einige junge und ältere 


0 
Arbeitspferde, 
ſtark und kräftig gebaut, in gutem Futter⸗ 
zuſtande find in Oſtrowitt bei Schänſee 

zu verkaufen. 


Mittwoch den 18, d. Mis., von] Reinertrag von 3 . 45 Pf., joll führliche Proſpecte gratis und franco. Yortipire Sintolnſhirch 
a a De De |am 10: Februar 1879, Born. 11 uh, 1Muſikalien⸗Verkauf mit höchſtem Rabatt! 
echten Burgunder Wein versteigern. an be der Ja -e e wee Schlesinger'ſche Buch. und Muſikalienhaudlung. E er U. auen 
W. Wilkens, Auktionator, Thorn. werden. 2 Berlin Wes frangöfihe Straße 28. hat wieder abzugeben das 
Culmbacher Der das Grundstück betreffende Auszug — 5 Wr Dom. Sartowitz bei Schwetz. 
la r aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift 2 bis 6 Längen ſchueidend, welche er Ss 
Er nger, des Grundbuchblatts und andere daſſelbe an⸗ 0 0 N 0 - f N 0 ] l 0 ſich durch ihren leichten Gang, große 60 Stück 
gehende Nachweiſungen können in unſerem Leiſtungsfähigkeit, ſolide u. prak⸗ 


Nirenberger Flaſchenbier, 


0 a Bureau III. eingeſehen werden. tiſche Conſtruction die größte Verbreitung erworben haben, liefern ſchon von Rm. 60 an; E 
N D ſteroder Biere 5 Thorn, den 5. Dezember 1878. frei jeder Bahuftation. Cataloge Beine franco und gratis. Aufträge nimmt entgegen⸗ F eng any ra 
vom Faß und Flaſchenbier bei 1 V Herr David Hirsch Kalischer in Thorn. due ee. 1 
a Königl. Kreis ⸗Gericht. E i Centner lebend Gewicht in Oſtrowitt bei 
Marcus. Der Subhaſtationsrichter. Ph. Mayfahrth & Comp., Maſchinenfabrik, Frankfurt a. M. Schönſee zu verkaufen 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdcatſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


